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1 Die Vorbereitung
Fragt man Menschen, die jeden
Tagmit Kunst zu tun haben,was
der erste Schritt zum Kunstkauf
ist, dannkommtdieAntwort: sich
sehr viel Kunst anschauen und
das Auge schulen. «Je mehrman
sieht, desto eherweiss man,was
einem wirklich gefällt, und er-
kennt auch eine handwerkliche
Qualität», sagt FrédériqueHutter.
Sie arbeitet seit bald 30 Jahren in
der Kunstwelt. Ihre Karriere hat
bei derGalerie BrunoBischofber-
ger angefangen, später führte sie
mit Katz Contemporary ihre eige-
ne Galerie in Zürich, heute berät
sie Firmen und auch Privatper-
sonen bei Kunstkäufen und beim
Aufbau von Sammlungen.

NebenAusstellungsbesuchen
in Museen und Galerien emp-
fiehlt Hutter ausserdem, sichmit
Leuten auszutauschen, die schon
Kunst gekauft haben oder sich
auf dem Kunstmarkt bewegen.
Kurz: schauen und fragen.

Alswir Frédérique Hutter an-
fragen, ob sie uns erklärt, wie
manmit einem vierstelligen Be-
trag Kunst an derArt Basel kauft,
antwortet sie: «Dannmüssenwir
nicht an die Art Basel, sondern
an die Liste.»

2 Die Messe
Es istMontagmittag, die Liste hat
gerade für geladene Gäste und
die Medien eröffnet. An der Lis-
te, der kleinen Schwester derArt,
zeigen und verkaufen kleinere
und jüngere Galerien die Werke
aufstrebenderKunstschaffender.
Viele Galerien, die heute an der
Hauptmesse ausstellen, haben
hier angefangen.

Dieses Jahr, es ist die 30.Aus-
gabe, nehmen so viele Galerien
teil wie noch nie: 99 aus 31 Län-
dern. Die erste grosse Frage ist
somit: wo anfangen?

Beim Standplan. Hutter hat
bereits einige Kreuze gesetzt.
«Das sind spannende Galerien,
die ich kenne oder die mir emp-
fohlenwurden.» DennVorberei-
tung ist – neben bequemenSchu-
hen – alles. «Und dann laufenwir
in jene Booths rein, in denen uns
etwas anzieht oder gefällt.»

Soll man also einfach die
Kunst kaufen, die einem gefällt,
oder gibt es noch andere Krite-
rien? «Ja, sie muss einen primär
einfachmal ansprechen und ge-
fallen, denn man lebt ja mit die-
ser Kunst», sagt Hutter. Aber ein
Kunstkauf sollte das eigene Bud-
get nicht übersteigen. Kunst von
jungen Künstlerinnen nur als In-
vestition zu kaufen, sei ein gros-
ses Risiko. «Da sind schon viele
auf die Nase gefallen.»

Natürlich wäre das der Ideal-
fall: Kunst kaufen, die gefällt und
dann an Wert gewinnt, weil der
KünstleroderdieKünstlerinplötz-
lich inallerMunde ist.Dochsoein-
fach ist es nicht: «Es kommt auch
darauf an,welchesWerkmanbe-
sitzt – nicht jeder Picasso ist ein
Millionen-Picasso.»

Dieses Jahr sind an der Lis-
te auffallend viele Werke in
Grautönen gehalten, Skulpturen
aus Metall, düstere und dysto
pische Malereien. «Wie die ak-
tuelle Weltlage», kommentiert
Hutter. Eine Galerie aus Brüssel
zeigt grossformatige Zeichnun-
gen auf einer Aluplatte. «Das ist

nicht gerade ein Einsteigerwerk,
denn die meisten wollen ja et-
was Farbiges in ihrerWohnung»,
sagt Hutter.

Tatsächlich fragtman sich bei
vielen Werken als Laie: Wie soll
ich das inmeinerWohnung auf-
stellen? «Die Messe ist auch ein
Treffpunkt für Kuratoren oder
Personen aus Kunstinstitutio-
nen», sagt Hutter. «Galerienwol-
len hier nicht nur an Privatper-
sonenverkaufen, sondern haben
auch das Ziel, dass die von ihnen
vertretenen Künstler in Museen
zu sehen sind.»

3 Am Stand
Im hintersten Bereich derMesse
steuernwir auf einen Stand einer
Galerie aus Osteuropa zu, weil
uns eine kleine, hellgrüne Ma-
lerei aufgefallen ist. Wie in vor-
herigen Gesprächen fragt Hut-
ter die Galeristin routiniert, ob
sie uns etwas über dasWerk der
Künstlerin erzählen könne. Wie
alt sie sei, wo sie studiert habe,
ob und wo sie schon ausgestellt
habe, ob sie nochvon einer ande-
ren Galerie repräsentiert sei. Und
dann natürlich: «Wie viel kosten
die Arbeiten?»

Es gibt für Frédérique Hut-
ter einige Punkte neben dem
Gefallen, die für einen seriösen
Kunstkauf wichtig sind. Etwa,
wie alt eine Galerie ist; ab fünf
Jahren sei sie auf einem guten
Weg. Ein weiteres positives In-
diz:wenn die Galerie schon lange
mit dem Künstler zusammenar-
beitet und dieser noch von einer
zweiten Galerie vertreten wird.
Ausbildung, Museumsausstel-

lungen und eigene Publikatio-
nen deuten ebenfalls auf Quali-
tät und Potenzial hin. «Zwischen
3000 und 8000Euro», antwortet
die Galeristin auf die Frage nach
dem Preis. «Die meisten Arbei-
ten sind aber schon weg.» Sie
erzählt, dass eine grosse Samm-
lung aus denUSAdrei Ölmalerei-
en gekauft habe, ausserdem ein
Museumaus Frankreich. «Eben-
falls ein gutes Zeichen», flüstert
Hutter. Und: «Das sind eher tie-
fe Preise,wohl auch,weil es eine
osteuropäische Galerie ist.»

Die Galeristin zeigt auf ih-
rem iPad weitere Arbeiten, die
nicht an der Wand hängen und
die noch verkäuflich sind. Da-
runter ist eine bunte, abstrak-
te Zeichnung, die sie aus einer
Mappe zieht. «3000 Euro, ohne
Mehrwertsteuer.» Diese beträgt
in der Schweiz für Kunst 8,1 Pro-
zent, dazu kommen Gebühren
für die Zollabwicklung und den
Import sowie für den Transport
ins neue Daheim.

DieMehrwertsteuer auf Kunst
entfalle inNorwegen, erklärt eine

OsloerGaleristin. Sie verkauftAr-
beiten einer 54-jährigen Künst-
lerin, mit der sie seit vielen Jah-
ren arbeitet, die von einer zwei-
ten Galerie in London vertreten
wird und die bereits mehrere
Museumsausstellungen hatte.
Auf dem Tisch liegt ein Buch
der Künstlerin.

Erster Qualitätscheck bestan-
den,also die obligate Frage: «How
much?» 1800 Euro für A5-gros-
se Zeichnungen aus dem Skiz-
zenbuch, 42’000 Euro für eine
grossformatigeMalerei.Als einfa-
che Faustregel gilt: Je grösserdas
Werk,desto teurer; einÖlbild kos-
tet schon nur aufgrund des Ma-
terials mehr als eine Zeichnung.
Doch die Preisspanne an der Lis-
te ist gross.

FürdieGalerienkoste eineTeil-
nahme – je nachdem von wo sie
anreisen muss – mit Standmie-
te,Kunsttransport,Anreise,Hotel
undLöhnenmindestenszwischen
15’000und20’000Franken, rech-
net Hutter vor. Je nach Produkti-
onskosten geht bis zurHälfte des
Verkaufspreises andieGaleristin,
der Rest an die Künstlerin. «Und
die Galerie rechnet auch noch et-
was Spielraum beim Preis ein –
mankann immernach einemRa-
batt fragen.»

Wobei die Preise imVergleich
zurHauptmesse noch immer tief
sind.Vereinzelt finden sich auch
im Gallery Sector der Art Basel
Arbeiten unter 10’000 Franken,
sie sind aberganz klar in derMin-
derheit. Der «ArtMarket Report»
der Art Basel und der UBS kam
kürzlich zum Schluss, dass 2024
die weltweiten Kunstverkäufe

um zwölf Prozent zurückgingen,
vor allem im oberen Segment.
Gleichzeitig kauftenmehr Leute
Kunst im unteren Segment.Wie
viel tatsächlich verkauft wird,
gibt die Art Basel jeweils Ende
Woche bekannt.

4 Der Kauf
Würde man sich nun nicht ein-
fach für eine Recherche nach
Preisen erkundigen, sondern
wirklich eines derWerke kaufen
wollen, muss man schnell sein.
Hauptverkaufstag an der Liste ist
derMontag. Dann sagtman ent-
weder sofort zu oder versucht,
es zu reservieren. Das gehe aber
maximal für eine Stunde, sagt
Hutter. «Und es kann sein, dass
sich jemand anderes interessiert
und derGalerist schon früher an-
ruft – dannmussman sich sofort
entscheiden.»

Wenn man Kunst ausserhalb
einer Messe kauft und auch et-
was mehr Geld ausgibt, dann
empfiehlt Hutter, eineNacht dar-
über zu schlafen. «Wennmandas
Werk amMorgen vergessen hat,
dann ist das ein klares Nein.»

5 Die Sammlung
Was ist das Schlimmste,was pas-
sieren kann, wenn man Kunst
kauft? «Dassman nur eine emo-
tionale und keine finanzielle
Rendite hat», sagt Hutter. Denn
ein rein rationaler Entscheid sei-
en ein Kunstkauf und der Auf-
bau einer Sammlung eigentlich
nie. Und planen, ob eine Samm-
lung irgendwann einen gros-
senWert habe, könne man auch
nicht. «Viele der leidenschaftli-

chen Sammler, die heute teure
Werke besitzen, begannen mit
einem kleinen Budget von 3000
bis 5000 Franken», sagt Hutter.

Hutters Einsteigertipp für
den Aufbau einer eigenen
Sammlung: «Im Zweifelsfall
lieber 3000 Franken für etwas
Rechtes ausgeben statt zweimal
1500 Franken.» Und: mit Künst-
lerinnen und Künstlern aus der
eigenen Generation anfangen.
«Dann kann man diese verfol-
gen und neue Werke dazukau-
fen.» Ausserdem wisse man so,
dass sie echt seien.

Editionen können auch ei-
nen guten Einstieg bieten, «ein-
fach schauen, dass es maximal
eine Auflage von 25 Stück ist
und dass sie signiert ist». So sei
es auch möglich, etwas von be-
reits etablierten Künstlerinnen
zu erwerben. Als Beispiel nennt
Hutter die Editionen des ehema-
ligen Kunstmagazins «Parkett»
oder die Zürcher «EditionVFO».

Eine Frage – ob an der Mes-
se, in einerGalerie oder in einem
Atelier–bleibt:Wie finde ich raus,
ob ichmit einemWerk leben und
unter Umständen viel Geld da-
für ausgeben will? «Es ist letzt-
lich ein Gefühl», sagt Frédérique
Hutter nach zwei Stunden Mes-
sebesuch. «Aber es ist ein Unter-
schied, ob man einfach etwas
schön und visuell ansprechend
findet oder ob es den Reflex aus-
löst: Daswill ich haben – und das
wird mich jeden Tag erfreuen.»

Liste Art Fair Basel
sowie Art Basel,
noch bis morgen Sonntag

Kannman auch für wenig Geld Kunst kaufen?
In fünf Schritten zur Sammlerin Basel ist wieder das Mekka für Kunst und Galerien. Unsere Autorin wagt den Selbstversuch
an der Liste, der kleinen Schwester der Art Basel. Und die Expertin verrät, wie der Kunstkauf gelingt.

«Die Galerie rechnet
etwas Spielraum
beim Preis ein –
man kann immer
nach einem
Rabatt fragen.»

Frédérique Hutter
Kunstexpertin

Unterwegs an der Liste: Art Advisor und Galeristin Frédérique Hutter (im weissen Kleid) erklärt der Autorin, worauf man als Einsteigerin achten muss. Fotos: Dominik Plüss


